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Dienstag den 15. November. 1887
Viertelj ährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Die Poſthülfftelle in Neumark bei Körbis-

dorf wird vom 15. d. Mts. ab dem Herrn Gaſt-
wirth Schumann übertragen.

Merſeburg, den 14. November 1887.
Kaiſerliches Poſtamt.

Koch.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 14. November 1887.

Von unſerm Kronprinz.
Der Kronprinz leidet am Krebs. Es

iſt kein Zweifel mehr vorhanden, daß unſeres
greiſen Kaiſers einziger Sohn von dieſer fürchter-
lichen Krankheit heimgeſucht iſt, und Niemand
vermag zu ſagen, ob es möglich ſein wird, dies
entſetzliche Uebel beſtimmt zu beſeitigen. Der
Kronprinz kennt ſeine Lage. Er hat eine ſofortige,
lebensgefährliche Operation abgelehnt, er
ſcheint ſein Leiden tragen zu wollen. Eine mo-
mentane Lebensgefahr iſt nicht vorhanden, das
Leiden kann jahrelang dauern. Ohne Operation
muß es freilich ſchließlich, wenn keine höhere
Fügung eintritt, den Tod herbeiführen. Trotz
dieſer Verhältniſſe bleibt der Kronprinz ruhigen
Muthes. Er macht ſeine Promenaden, All
gemeinbefinden, Schlaf, Appetit und Kräfte ſind
vortrefflich. Die Aerzte ſind bis auf Dr. Krauſe
abgereiſt, welcher die Behandlung des hohen
Patienten mit übernimmt. Mackenzie kehrt in
14 Tagen von London zurück. Dr. Moritz
Schmidt iſt in Berlin eingetroffen, dem tief-
erfchütterten Kaiſer zu berichten. Auf Befehl des
Kaiſers iſt Fürſt Bismarck nach Berlin gekommen.
Dem ganzen Staatsminiſterium wird der Bericht
über den Zuſtand des Kronprinzen unterbreitet.
Die letzte Entſcheidung ſteht dann beim Kaiſer.
Nimmt die Wucherung noch zu, was aber augen-
blicklich nicht der Fall iſt, ſo muß der Luft
röhrenſchnitt vorgenommen und eine Röhre zur
Ermöglichung der Athmung in den Hals einge
führt werden. Von einer Ausſchneidung des
Kehlkopfes ſcheint vor der Hand Abſtand genom-
men zu ſein. Prinz. Wilhelm iſt Sonnabend früh
nach herzlichem Abſchied von ſeinen Eltern und
Geſchwiſtern nach Berlin zurückgereiſt, wo er
früheſtens Sonntag Mitternacht eintreffen kann.

Die Nachricht von der Rückkehr des Kron
prinzen am Sonnabend Morgen hat ſich nicht
beſtätigt. Die Depeſche klang in mehreren
Punkten von vornherein un wahrſchein-
lich, indeſſen glaubten wir ſie dem Publikum
nicht vorenthalten zu ſollen.

Der Reichsanzeiger publizirt Folgendes:
„Nach den Nachrichten aus San Remo
iſt leider kein Zweifel darüber mehr
möglich, daß das Leiden Sr. Kaiſerl.
Königl. Hoheit des Kronprinzen in der
That earcinomatöſer ((krebsartiger)

Natur iſt. Ueber die weitere Behand-
lung wird eine zuverläſſige Nachricht
erſt möglich ſein, nachdem der auf
Allerhöchſten Befehl nach San Remo
geſchickte Dr. Moritz Schmidt hier
mündlich Bericht erſtattet haben wird.

Die in San Remo vereinten Spezialärzte
haben folgende Gutachten abgegeben: „Dr.
Schrötter hält die neue Sprießüung unterhalb
der Stimmbänder entſchieden für Krebs, ſtimmt
daher für vollſtändige Ausſchneidung des ganzen
Kehlkopfes. Eine ſofortige Operation wäre zwar
ſehr nützlich, doch würde er auch einer Verzöge-
rung zuſtimmen, da inzwiſchen das Uebel auch
durch Tracheotomie (Luftröhrenſchnitt) bekämpft
werden könne. Er iſt überzeugt, der Kronprinz
könnte durch glänzliche Ausſchneidung des Kehl-
kopfes erhalten werden, obwohl die Operation
eine der gefährlichſten ſei. Dieſelbe biete aller
dings kein ſicheres Reſultat könne jedoch für die
Dauer von guten Folgen begleitet ſein, während
ein bloßer Luftröhrenſchnitt nur eine Hinaus-
ſchiebung des verhängnißvollen Momentes für
einige Jahre bedeuten würde. Dr. Krauſe
erklärte, die neue Sprießung hindere ihn voll
ſtändig, ein beſtimmtes Gutachten gleich abzu-
rn allen Anzeichen nach halte auch er das

eiden für ein krebsartiges. Niemals würde er
jedoch einer totalen Ausſchneidung des Kehlkopfes
zuſtimmen, ſondern er befürworte nur eine Spal-
tung deſſelben. Dr. Mackenzie erklärte ebenfalls
die Sprießung allem Anſcheine nach für eine
krebsartige. Doch iſt er für Extrahirung eines
Stückchens, das Profeſſor Virchow dann analy-
ſiren ſolle. Je nach dem Gutachten Virchow's
würde ſich Mackenzie über die Operation definitiv
ausſprechen. Er iſt übrigens auch der Anſicht,
daß mit Tracheotomie die Kataſtrophe nur hinaus-
geſchoben werden könnte, verſpricht ſich aber von
deren Wirkſamkeit eine kürzere Zeitdauer als Dr.
Schrötter. Auch komme es vor, daß ſelbſt nach
allen Operationen wieder krebsartige Nachwüchſe
auftauchten. Der Kronprinz ſtimmte, nachdem
er kurze Zeit allein in einem Zimmer verweilt,
Mackenzie's Auffaſſung zu.

Profeſſor Schrötter traf Sonnabend Abend
wieder in Wien ein. Seine Aeußerungen waren
ſehr zurückhaltend, er ließ ſich auf Einzelheiten
nicht ein. Er ſagte einem Herrn kurz: „Die
Sache iſt bös“; und als Jener fragte: „Alſo
ſo trübe antwortete Schrötter kopfſchüttelnd:
„Ja, ſehr ernſt!“

Profeſſor von Bergmann in Berlin, der be-
rühmte Chirurge, hatte am Sonnabend Vor-
mittag ſeine Vorleſung abgeſagt, da er durch
die Nachrichten aus San Remo, die Freitag
Abend im Palais eingetroffen waren, in An-
ſpruch genommen war. Jhm würde eventuell
die Ausführung der Operation zufallen.

Ueber die erſten Mittheilungen an den Kaiſer
über das ungünſtige Befinden des Kronprinzen
wird mehreren Blättern geſchrieben, daß der
Monarch die erſte Nachricht durch den Prinzen

Schweigend, dieWilhelm empfangen habe.

Augen feſt auf ſeinen Enkel gerichtet, hörte der
greiſe Herr zu, bis ihm endlich vor innerem
Schmerz die Thränen über die Wangen rollten
und er mit gerungenen Händen ausrief: „Mein
armer, armer Sohn!“ Jm ſelben Augen
blicke ſtand aber auch ſchon der Entſchluß feſt,
den Prinzen Wilhelm ſofort nach San Remo
zu ſenden.

Ueber die Reiſe des Kronprinzen nach
Berlin ſteht ebenfalls noch nichts Beſtimmtes
feſt, wahrſcheinlich iſt, daß er in nächſter Zeit,
von Dr. Krauſe begleitet, nach Berlin kommen
wird.

Profeſſor Schrötter in Wien wurde nach ſeiner
Heimkehr aus San Remo von Neugierigen über
ſtürmt. Er verweigerte, wie ſchon oben geſagt,
die Mittheilung von Einzelheiten, gab nur zu,
daß die Lage ſehr ernſt ſei. Die Aerzte hätten
ſich über eine beſtimmte Behandlungsweiſe ge
einigt, doch laſſe ſich noch nicht ſicher ſagen, ob
dieſelbe auch wirklich durchführbar ſei. Der
Kronprinz ertrage ſein Leiden mit bewunderns-
werther Ruhe. Er habe nicht mit der Wimper
gezuckt, als ihm die volle, unverhüllte Wahrheit
mitgetheilt wurde. Das Ausſehen des Kron
prinzen ſei das beſte.

Politiſche Mittheilungen.
Der Reichskanzler Fürſt Bismarck iſt

durch Befehl des Kaiſer nach Berlin beordert
worden, wird alſo auch dem Empfange
des ruſſiſchen Kaiſerpaares beiwohnen.
Miniſter von Giers wird ebenfalls in
Berlin erſcheinen, und damit gewinnt der
Beſuch doch eine größere politiſche Bedeun-
tung. An einen neuen Freundſchaftsbund
zwiſchen dem deutſchen Reiche und Rußland iſt
freilich auch nicht entfernt zu denken.
So ſchnell geht es denn doch nicht. Jmmerhin
ſind ſchon etwas beſſere Beziehungen als gegen
wärtig nicht werthlos. Aeußerlich wird ſich die
Kaiſerbegegnung wohl recht ſtill vollziehen. Die
Nachrichten über den Kronprinzen verhindern
ſchon von ſelbſt großes Gepränge, und unſer
Kaiſer hat außerdem alle Urſache, ſich zu ſchonen.
Prinz Wilhelm wird in der Hauptſache ſeinen
greiſen Großvater vertreten, und im Uebrigen
der Prinz Albrecht, Regent von Braunſchweig,
und ſeine Gemahlin zugegen ſein. Jn der ruſſi-
ſchen Botſchaft in Berlin ſind bereits große
Vorbereitungen für den Empfang des Czaren
getroffen. Auch ſind ſchon zahlreiche ruſſiſche
Geheimpoliziſten in Berlin angekommen, um im
Verein mit deutſchen Beamten alle Vorkehrungen
für die Sicherheit des Czaren zu treffen.

Die Zrundzüge zur Alters- und
Jnvaliden verſorgung werden nur noch
dem preußiſchen Staatsminiſterium zugehen,
welches dann zu beſchließen haben wird, ob und
wann dieſelben dem Volkswirthſchaftsrathe vor
gelegt werden ſollen. Andere Jnſtanzen haben
ſie nicht mehr zu durchlaufen. Die „Berl. Pol.
Nachr.“ rathen daher den Mitgliedern des Volks
wirthſchaftsrathes, ſich ſo einzurichten, daß ſie



im Laufe der kommenden Woche in Berlin zu-
ſammentreten können.

Der Bundesrat h genehmigte in ſeiner
am letzten Freitag abgehaltenen Sitzung die Etats
der Reichspoſt und Telegraphie, der Reichs
druckerei, über den allgemeinen Penſionsfonds
und der Marine.

Seitens der preußiſchen Miniſterien ſind
Verfügungen ergangen, wonach die untergeordneten
Behörden in Fällen, wo es ſich um die Ver
waltung von Vermögensangelegenheiten, Be-
ſtellung von Kautionen oder ſonſtige Sicherheits-
leiſtungen ähnlicher Art handelt, ſolche Anlagen
nur in deutſchen Werthen erfolgen laſſen
ſollen. Dagegen hat eine Rückfrage bei der
Reichsbank ergeben, daß der Ausſchluß der Be-
leihbarkeit von Werthen Seitens der deutſchen
Reichsbank ſich nur auf ruſſiſche Papiere be
zieht. Beide hier in Frage kommende Beſtimmungen
haben nichts mit einander gemein.

OeſterreichUngarn. Der Budgetausſchuß
der ungariſchen Delegation in Wien genehmigte
am Sonnabend unverändert das Budget für
Bosnien. Jn den Staatseinnahmen iſt im dritten
Quartal eine beträchtliche Beſſerung eingetreten.

Die Wiener Abendpoſt ſchreibt: Jn der
geſammten civiliſierten Welt, insbeſondere in
unſerer, dem deutſchen Reiche ſo eng befreundeten
Monarchie verfolgt man mit lebhaftem Intereſſe
und mit aufrichtigem Mitgefühl die verſchiedenen
Phaſen der Krankheit des deutſchen Kronprinzen
und giebt der Hoffnung Ausdruck, daß es unter
dem ſchützenden Walten der Vorſehung der
Kunſt der Aerzte gelingen werde, das theure
Leben dem deutſchen Kaiſerhauſe und dem
deutſchen Volke zu erhalten.

Frankreich. Präſident Grevy denkt bisher
nicht daran, zurückzutreten, da er noch immer
von Wilſon's Unſchuld überzeugt iſt. Die Brief-
geſchichte (Wilſon ſoll bekanntlich zwei der bei
der Limouſin beſchlagnahmten Originalbriefe
hinterher gefälſcht haben) wird immer myſteriöſer.
Wilſon hat dem Unterſuchungsrichter energiſch
verſichert, daß die vorliegenden Briefe Originale
ſeien. Der Polizeipräfect hat vor der parla-
mentariſchen Unterſuchungskommiſſion daſſelbe
geſagt. Sodann zeigte der Deputirte Douville
Maillefen einen auf Papier der Deputirten
kammer geſchriebenen Brief, deſſen Datum gerade
wie bei den Wilſon'ſchen Briefen älter war, als
das PapierWaſſerzeichen. Es ſoll damit er-
wieſen werden, daß Papier zum Theil früher
in den Handel kommt, als es nach dem Waſſer-
zeichen der Fall ſein könnte. Die radikale und
monarchiſtiſche Preſſe verlangen immer heftiger die
Demiſſion Grevy's, woran er aber, wie
oben geſagt, vorerſt nicht denkt. Man ſpricht
auch von einer bevorſtehenden Scheidung zwiſchen
Wilſon und ſeiner Frau. Der ſpaniſche Ge-
ſandte Albareda, der zum Miniſter des Jnnern
ernannt worden iſt, übergab den Präſidenten
Grevy am Sonnabend ſein Abberufungsſchreiben.
An ſeine Stelle iſt der bisherige Miniſter des
Jnnern, Caſtillo, zum Geſandten in Paris er-
nannt worden. Die am Freitag erfolgte
Freilaſſung des Exgenerals Caffarel und der
Limouſin betrachtet man als Vorſpiel zur defini-
tiven Freiſprechung im Ordensſchwindelprozeß.

General Boulanger wird heute Mon-
tag früh in Paris eintreffen. Die Revolutionäre
beſchloſſen die beabſichtigten Kundgebungen
der Parteigänger Boulangers mit Gegen-
demonſtrationen zu beantworten. Sie
drohen auch, Barrikaden zu bauen, wenn
im W eines Rücktrittes Grèvy's Ferry zum
Präſidenten der Republik gewählt werden ſollte.

Der Pariſer Stadtrath ordnete mit 52 gegen
9 Stimmen die Niederreißung der Sühnekapelle
(für Ludwig X VII. Hinrichtung) an. Jn
der Deputirtenkammer hegründete am Sonn-
abend der Abg. Mailard ſeine Jnterpellation
über die Krawalle, welche beim Begräbniß des
Kommuniſten Potier am vorigen Montag ſtatt
gefunden haben und behauptete, die Polizei habe
den Lärm provozirt. Der Miniſter verdiene
einen Tadel, wenn er die betreffenden Beamten
nicht ihrer Stellungen enthebe. Der Miniſter
des Jnnern Fallières wies die Beſchuldigung
eines provokatoriſchen Vorgehens zurück. Die
Behörden hätten keineswegs eine Begräbniß-
ceremonie ſtören, ſondern die Ordnung aufrecht er
halten und die Verwendung aufrühreriſcher Fahnen
verhindern wollen. Lloois Hugues vertheidigte

unter großem Lärm die kommuniſtiſche Demon-
ſtration, welche das Einſchreiten der Polizei her-
vorgerufen hatte. Darauf wurde das beantragte
Tadelsvotum abgelehnt und über die Sache mit
331 gegen 153 Stimmen zur Tagesordnung
übergegangen.

Rußland. Das officielle Petersburger Journal
giebt in einem Artikel ſeiner Theilnahme an der
Erkrankung des Deutſchen Kronprinzen warmen
Ausdruck und ſpricht die Hoffnung aus, daß es
der ärztlichen Kunſt gelingen möge, dem er-
lauchten Erkrankten die Geſundheit nicht nur
wiederzugeben, ſondern auch deſſen Leben noch
lange zu erhalten.

Vermiſchte Nachrichten.
Aus dem Leben Langenbeck's wird von der

„D. Med. Wchſchr.“ ein Zug wahrhaft antiker
Heldengröße erzählt. Der große Chirurg hing
bekanntlich mit größter Zärtlichkeit an ſeiner

Am 18. Auguſt 1870 wurde ſein
ohn Julius, Sekonde- Lieutenant im Garde-

SchützenBataillon, beim Angriff auf Amanweiler
durch mehrere Schüſſe in den Unterleib ſchwer
verwundet. Langenbeck, welcher inzwiſchen in
Gorze mit Aufpbietung aller ſeiner Kräfte den
zahlloſen Verwundeten Hilfe ſpendete, erfuhr am
Abend durch einen ihm bekannten Officier, daß
ſein Sohn ſchwer verwundet auf dem Schlacht-
felde liege und den Wunſch habe, ihn zu ſehen.
Langenbeck erwiderte, daß er dienſtlich beſchäftigt
ſei, nicht abkommen könne, und daß nach der
Natur der Verwundung auch jede Hilfe ausge-
ſchloſſen ſei; er werde daher ſeinen Sohn erſt
am nächſten Tage aufſuchen. Dies geſchah denn
auch, aber, wie der Vater vorausgeſagt hatte,
ärztliche Hilfe war hier unmöglich. Am 21.
Auguſt ſtarb Julius von Langenbeck zu Venne-
ville an den Folgen eines Leberſchuſſes. Dieſes
Vorkommniß zeigt den Meiſter in ſeiner ganzen
Charaktergröße. Der Dienſt und ſein Pflicht
gefühl gegen die Verwundeten ſtehen ihm ſo
hoch, daß er es darüber ablehnt, ſelbſt den
eigenen todeswunden Sohn zu ſehen, weil er
doch nicht im Stande iſt, ihm zu helfen. Erſt
nachdem er für ſeine Verwundeten geſorgt, beſucht
er zu wiederholten Malen den Sohn, um auf
immer von ihm ſchmerzlichen Abſchied zu nehmen.

Unter dem Titel: Der blinde Muſikant in
der Hofburg, erzählt das „Wien Frdbl.“: Ein
ſlowakiſcher Bauer, Namens Martin Mollecz,
und ſein Sohn, ein ungefähr achtzehn- bis
zwanzigjähriger hübſcher Burſche, welcher vor
einigen Jahren durch einen Unglücksfall das
Augenlicht verloren hat, trafen vorgeſtern früh
aus einem kleinen Orte bei Neutra in Wien ein
und begaben ſich vom Bahnhofe direkt in die Hofburg.
Nicht um eine Audienz beim Kaiſer anzuſuchen,
war des alten Mannes Abſicht, er verlangte
weit mehr; er hofft, daß ſeinem einzigen Sohne
Peter in der Hofburg nicht mehr und nicht
weniger als das Augenlicht wiedergegeben
werden könne, denn der Kaiſer hätte ihm dies
verſprochen. „O, wenn Sie meinen Peter nur
Harmonika ſpielen hörten, wie ſchön er mit der
umgehen kann“, ſagte der alte Mann, der ſich
ziemlich gut in der deutſchen Sprache auszudrücken
weiß. „Auch der Kaiſer und andere hohe Herren
haben, als ſie im Herbſte bei den Manövern in
Neutra waren, meinen Peter ſpielen gehört
und haben Wohlgefallen an dieſer Muſik ge
funden.“ Einer von den hohen Herren habe
ihm nun, wie er weiter erzählte, auf Anordnung
des Kaiſers geſagt, daß er ſeinen Sohn bei
einem Arzte unterſuchen laſſen ſolle, ob nicht
durch eine Operation die Sehkraft wieder her
geſtellt werden könnte. Zu dieſem Zwecke habe
ihm nun dieſer hohe Herr einen Zettel mit der
Adreſſe des Herzogs Dr. Karl Theodor, Hof-
burg in Wien, mit der Weiſung übergeben, im
November, zu welcher Zeit der genannte Prinz
nach Wien komme, ſich hier in der Hofburg ein
zufinden. Der alte Molecz trug ſein Anliegen
den Garde Jnfanteriſten nächſt dem Schweizer
thore vor und wurde von denſelben in die
Kabinetskanzlei gewieſen.

Local- Nachrichten.
Das von dem Verbande unſerer kirchlichen

Vereine veranlaßte, geſtern Abend ſtattgehabte
Luther-Freiconcert im hieſigen Dom war,
wie ſeine Vorgänger, wiederum von einer nach
vielen Hundert zählenden Zuhörermenge beſucht.

Das Programm und die Ausführung deſſelben
waren in jeder Beziehung wohlgelungen und ge-
wiß des Namens würdig, zu deſſem Gedenken
ſie dienen ſollten. Jn der Mitte der Programm-
Nummern ergriff Herr Diakonus Bithorn das
Wort, um in kurzgefaßter, aber markiger und
trefflicher Weiſe das Gedächtniß unſeres großen
Reformators zu feiern. Noch darf nicht uner-
wähnt bleiben, daß das prächtige Gott eshaus bei
dieſer Gelegenheit zum erſten Male ſich im hellen
Glanze ſeiner neu eingerichteten Gasbeleuchtung
zeigte, die ſich als vollſtändig ausreichend für die
großen Räume bewieſen haben dürfte und ge
wiß bei allen Beſuchern einen recht befriedigen-
den Eindruck gemacht hat.

Zur Warnung theilen wir mit, daß
gegen die Abonnenten der in Zürich erſcheinenden,
auf Grund des Socialiſtengeſetzes verbotenen
Zeitſchrift „Der Socialdemokrat“ gegen-
wärtig bei verſchiedenen Gerichten ſtrafrechtlich
eingeſchritten wird.

Die Verkehrsſtörungen in Folge von Schnee-
verwehungen im vorigen Winter haben be-
ſonders das reiſende Publikum in Mitleidenſchaft
gezogen. Um dasſelbe vor ähnlichen Fällen
möglichſt zu ſchützen, ſoll auf den deutſchen Bahnen
ein Nachrichtendienſt für das Publikum bei Unter-
brechung des Perſonenverkehrs eingerichtet werden.
Hiernach ſoll das Publikum von der eingetretenen
Unterbrechung des Perſonenverkehrs ungeſäumt
in der Weiſe unterrichtet werden, daß die Station
einen oder mehrere zu dieſem Zweck mit ent-
ſprechendem Vordruck verſehene rothe Zettel
durch kurze Eintragung der erforderlichen An-
gaben auszufüllen und durch Anſchlag in den
Warteſälen, an den Tafeln der Zugverſpätungen,
an den Billetſchaltern c. zur allgemeinen Kennt-
niß zu bringen hat. Den mit directen Billeten
verſehenen ſchon unterwegs befindlichen Reiſenden
iſt es geſtattet, Hilfslinien ohne Nachzahlung zu
benutzen und dieſelben ſind von Amtswegen
hierüber, und insbeſondere über die jeweilig
günſtigſte Linie zu belehren. Die Beſcheinigung
der Giltigkeit der geraden Billets für den Hilfs-
weg erfolgt durch den Stationsvorſteher der
Ablenkungsſtation. Eine Verausgabung gerader
Billets über geſperrte Strecken hinaus findet
nach der Bekanntgabe dieſer Sperrung nicht
mehr ſtatt. Bei Betriebsſtörungen, durch welche
der Perſonenverkehr auf durchgehenden Linien
vorausſichtlich länger als 6 Stunden unter-
brochen wird, richtet die betriebsleitende Behörde
eine zur Verbreitung durch die Zeitungen be-
ſtimmte telegraphiſche Mittheilung an das
Wolff'ſche Telegraphenbureau in Berlin.

Berichtigung. Jn Nr. 265 des „Kreis-
blatt“ iſt in dem Artikel betr. Feier von Luthers
Geburtstag ſtatt „ewige“, was ſinnentſtellend iſt,
„evangeliſche Heilsgewißheit“ zu leſen.

Die Eröffnung des Polich'ſchen Neu
baues in Leipzig.

Nachdem die Reichsbank vor 14 Tagen bezogen worden
iſt und von ihrem neuen Palaſte aus dem Lebensnerv aller
geſchäftlichen Beziehungen kräftige Nahrung giebt, hat nun
mehr auch ihr Gegenüber das Geſchäftshaus Polich von
ſeinen neuen Räumen Beſitz ergriffen und vereinigt jetzt
wiederum den geſammten Verkauf an einer Stelle. Es
dürfte für manchen unſerer Leſer, der das ſtattliche im
Werden begriffene Gebäude ſchon häufiger von Außen be-
trachtet hat, recht intereſſant ſein, auch etwas Näheres über
das Jnnere zu erfahren. Wir denken deshalb in der
Meiſten Sinn zu handeln, wenn wir, ohne auf den Ent
wickelungsgang des Geſchäftes einzugehen, Etwas von dem
erzählen, was wir geſehen haben. Für Manchen dürfte
das eine Anregung geben, ſich die einladenden Räume ein
mal perſönlich anzuſehen. Nachdem in den letzten Wochen
raſtlos und bis in die Nacht hinein an der inneren Vol
lendung gearbeitet worden iſt, können Montag die Räume
der Oeffentlichkeit übergeben werden, und beim Anblick des
Geſchaffenen muß ſich Jeder geſtehen, daß in der kurzen
Zeit von 7 Monaten, die ſeit dem Abbruch des früheren
Gebäudes verfloſſen ſind, von dem genialen Begründer und
Leiter des Baues, dem Architekten Roßbach, das Menſchen
möglichſte geſchaffen worden iſt. Vom alten Geſchäftslokal
führt uns der Weg in einen vermittelnden Gang, welcher
zu einer Schau und Kaufhalle umgeſchaffen wurde, und durch
dieſen mit einer kleinen Schwenkung auf die Schwelle des
Neubaues Hier haben wir den erſten packenden Blick auf die
Kaufhalle mit Gallerie und Treppenaufgang. Der An
blick iſt prächtig und läßt von vornherein darauf ſchließen,
mit welcher Gediegenheit das Ganze ausgeführt iſt. Ein
5 Meter breiter Gang theilt den innern Raum in zwei
Hälften, und läßt in ſeiner vollen Breite die Ausſicht auf
die von reichgeſchmückten und vergoldeten Säulen getragene
Gallerie, das ſogenannte Zwiſchengeſchoß frei, über das ſich
als Decke ein leicht bewölktes Himmelszelt ſpannt, in deſſen
Mitte kleine Engel die eleganten Kronleuchter mit Schleifen
zu befeſtigen ſcheinen. Jede Seite des Erdgeſchoſſes iſt
wieder in zwei Hälften ſogenannte Logen getheilt deren
alſo im Ganzen 4 vorhanden ſind und von denen 2 die
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Modeſtoffe, eine die Seide und Beſätze und die vierte die
Geſellſchafts und Ballſtoffe enthält. Man hat dem Logen
ſyſtem den Vorzug deshalb gegeben um für den Einkauf
recht behagliche und zum Kaufen einladende Räume zu
gewinnen, was hierdurch denn auch auf das Beſte erreicht
zu ſein ſcheint. An die Geſellſchaftsſtoffe ſchließt ſich un
mittelbar das Lichtzimmer an, welches in einer lichten Ball-
decoration gehalten, das nöthige Gas oder Glühlicht
ſpendet, um die Farben auf die ſo weſentliche Eigenſchaft
ihrer Wirkung im Ballſaal prüfen zu können. Dem Lich t
zimmer gegenüber befindet ſich auf der anderen Seite der
Treppe das Muſterzimmer zum Prüfen der Waarenangebote.
Gehen wir nun die ſehr bequem zu ſteigende Treppe hinauf,
ſo kommen wir zunächſt in das durch die vorhin ſchon er
wähnte Galerie mit dem Erdgeſchoß in Verbindung ſtehende
Zwiſchengeſchoß, welches ſeinem Character entſprechend nicht
ſo hoch gehalten iſt. Hier befindet ſich links die Kinderconfection.
Die Abtheilung für Unter und Morgenröcke ſowie Pelzſachen
und rechts die Jnarbeitgabe für die 26 Schneidermeiſter
und Ateliers, welche das Geſchäftshaus beſchäftigt, hier
befindet ſich auch eins von den behaglichen boudoirartig
eingerichteten Anprobirzimmern denen wir in dem oberenGeſchoß wieder begegnen. Die Treppe, die mit deg

meſſingenen Laufſtangen und den rothen Plüſchbelägen
einen recht wohlthuenden Eindruck macht, führt uns hierauf
in den großen Confectionsſaal. Waren wir in den übrigen
Räumen ſchon auf etwas Schönes vorbereitet, ſo ſind wir
beim Eintritt in dieſen Raum doch förmlich überraſcht.
Ueber 5 Meter hoch ſpannt ſich die Decke über einen Saal
aus, der in Bezug auf Höhe und Breite im ſchönſten
Gleichmaaß ſteht und der mit ſeinen ſpiegelbekleideten
Pfeilern, den ſchönen Säulen und der geſchmackvoll deco
rirten Decke ein vollendet harmoniſches Ganze bildet.
Hierzu das Licht von allen Seiten und die prächtige Aus
ſicht nach dem Königsplatz zu machen das Local zu einem
Unicum. Hiermit wären wir die zum Kauf beſtimmten
Räume durch und blieb uns nur noch übrig die allerdings
auch ſehr bedeutenden Nebenräume zu erwähnen Dieſelben
beſtehen zunächſt aus zwei darüber befindlichen Geſchoſſen
die nächſt den photographiſchen Ateliers des Herrn Höffert
die nothwendigſten Schneidereien zu enthalten beſtimmt
ſind. Es ſollen die geſammten Arbeitsräume nach voll
endetem Neubau über 300 Arbeiterinnen bequem faſſen.
Steigen wir vom Erdgeſchoß aus in die Unterwelt,
ſo kommen wir in den Raum, der ſpäter die Verſandt-
abtheilung aufzunehmen hat, und von deren Bedeutung wir
erſt dann einen Begriff bekommen wenn wir hören daß
dieſelbe bereits im vorigen Jahre über 38 000 Packete be
förderte und die neben anderen gekrönten Häuptern in
letzter Zeit auch für Jhre Majeſtät die deutſche Kaiſerin
beſchäftigt wurde. Ein hydrauliſcher Fahrſtuhl, der bis
zum 2. Obergeſchoß geht, iſt hauptſächlich in den Dienſt
dieſer Verſandtabtheilung geſtellt. Unter dem letzterwähnten
Raume, etwas unter der Höhe des Exerzierplatzes, befindet
ſich der Wirthſchaftskeller mit dem Maſchinenraum für die
electriſche Beleuchtung und den Keſſeln für die Central-
heizung, welche letztere alle Geſchoßen des Hauſes, Corridore
und Treppenhaus nicht ausgeſchloſſen, eine höchſt angenehme
Wärme verleiht. Die electriſche Beleuchtung (Syſtem
Schuckert, Nürnberg) welche wir in allen Räumen vorfinden,
zeichnet ſich durch eine unvergleichliche Reinheit und be
ſonders bei den Bogenlampen, durch eine wahrhaft ſonnige
Helle aus, bei der man die geringſten Farbenunterſchiede
wie am Tage wahrnehmen kann, ſo daß es von vielen
Damen bei den kurzen Tagen mit Freuden begrüßt werden
wird, wenn ſie beim Einkauf nicht nur auf die Paar
hellen Stunden angewieſen ſind An dem ganzen Bau
ſind in hervorragender Weiſe Leipziger Gewerbe thätig ge
weſen und haben ſich dieſelben durch ihre Leiſtungen ſelbſt
das günſtigſte Zeugniß ausgeſtellt.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 14. Nov. 12 Uhr 45 Min. Mitt.

(Telegramm d. Kreisblatt.) Der Kaiſer hat
die vergangene Nacht über recht gut geſchlafen
und wird des Mittags den Prinzen Wilhelm
empfangen, welcher heute früh von San Remo
zurückgekehrt iſt.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Sächſiſche 4 pCt. Staatsſchuld-Kaſſenſcheine

von 1852/68, 1867 und 1869. Die nächſte Ziehung
findet Anfang December ſtatt. Gegen den Coursve luſt von
ca. 4 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bank
haus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Str.
13, die Verſicherung für eine Prämie von 6 Pfg. pro
100 Mark.

Markt-Berichte.
Halle, 12. November. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo netto, Weizen m. gefr.
145--465 M., Roggen befſ. geh. 121--127 M., Futter-
gerſte 110--124 M., Landgerſte 135 142 M., Chevaliergerſte
145 155 M., extra feine bis M. 162, Hafer feſt,
114 120 M, alter über Notiz, Mais Mk. Raps ohne
Angebot Mk Victoria Erbſen 150--165 M., Kümmel
excl, Sack p. 100 Kilo netto 52--54 Mk., Stärke bei
knappen Vorräthen rege gefragt, incl. Faß v. 100 Klgr.
netto 37,00 bis 38,00 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Ko. netto. Linſen 26-38 M., kl. bill., Bohnen 18 19 M.,
Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, ohne Notiz. Espar-
ſette ohne Notiz.

Futterartikel: Futtermehl 13 M., Roggenkleie 8,75
M., Weizenſchaalen 7,40--7,50 M., Weizengrieskleie 8 8, 25
M., Malzkeime helle 9 10 M dunkle 8--9 M. DOel-
kuchen 12 M Malz 25,00 --27 M., Rüböl 47.50 M gef.,
Solaröl 0,825,//302 10,60 10,75 M., Spiritus, p. 10 000
Lit.Proe ruhig, Kartoffelſpiritus 98,00 M.

Leipzig, 12. November. Weizen, ruhig, per. 1000 kg
netto loco hieſ. 160 167 M. bez u. Br., do, fremder
173 183 M. bez u. Br., Roggen ruhig, per 1000 Kg.
netto loco hieſiger 123 126 M bez. fremder (ruſſ.)
bez. und Br. Gerſte pr. 1000 Kg, netto loco hieſige neue
130--150 Mk. bezahlt u. Br., feinſte über Notiz, Futter

waare 105- 120 Mk. bezahlt und Br., Hafer per 1000
kg. netto loco hieſ. alter 112 116 M. bz. u. Br., do. neuer
110 bis 114 M. bez u. Br., Mais per 1000 kg netto
loco amerikaniſcher, rumäniſcher, Donau u ungar. 115--125
M. bez u. Br., Raps pr. 1060 kg netto loco M.
Rapskuchen pr. 100 Kg. netto loco 11 12 M bez. Rüböl
ſteig. per 100 kg. netto loco 49 M. bez. Spiritus niedr,
pr. 1000 1 ohne Faß loco verſteuert 98, Geld,
unverſteuert: 70er 33,60 M. Gd., 50er 49,60 M, Geld.

Verſicherungsweſen.
Die Hannover -Braunſchweig'ſche Hagel-

ſchäden-Verſicherungs- Geſellſchaft theilt uns
mit, daß ihr Beitrag pro 1887 auf 57 Pf. pro 100 VPſk
feſtgeſtellt iſt, und iſt ſomit die genannte Geſellſchaft, nach
den uns bislang bekannt gewordenen Abſchlüſſen anderer
größerer Anſtalten in der Hagelbranche, wohl die billigſte.

Jmmer fühlbarer für die Landwirthſchaft wird der
Mangel an Knechten und Mägden, ſowie die damit ver
bundenen hohen Löhne, welchen außerdem noch verſch. Aqui

valente, als Jahrmarkts, Ernte, Weihnachtsgeld 2c., die
mitunter ca. 30 M. betragen, hinzuzurechnen ſind. Darum
wird mit Freuden begrüßt, daß der Agent Herr Uhlrich
in Grimma, wie deſſen darauf bez. Annoncen beſagen,
außer ſeinen weitverzweigten Agenturgeſchäft, ſich mit Be
ſchaffung von ausw. Perſonal befaßt und nach uns ge
wordener Mittheilung zu dieſem Zweck mit ca. 30 Dienſt-
botenvermittlern in Provinz Schleſien Poſen auch in
Oeſterreich in Verbindung ſteht. Das ausw. Perſonal iſt
trotz der bed. Beſchaffungskoſten billiger als das hieſige,
ferner ſind denſelben auch keine Aquivalente zu gewähren,
worauf hierdurch aufmerkſam gemacht wird.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Adelaide, November 1887. Laut eingelaufenen Nach

richten wurde auf der Jnternationalen Welt Ausſtellung
hierſelbſt der Deutſchen Wein Geſellſchaft Duhr u, Co.
in Cöln der erſte Ehren- Preis (The First
Order of merit) ſowie vier andere Preiſe zuerkannt.

Unter den Geſchenken, welche dem Kronprinzen zum
Geburtstag zugingen, befindet ſich, wie wir vernehmen,
auch eine, zur Geſundung des hohen Herrn förderliche
Gabe aus dem bekannten Vrunnenort Soden, wo vor
Jahren (1869) auch der kronprinzliche Schwager, Groß
herzog Friedrich von Baden Geneſung fand, und zu dank-
barem Andenken koſtbare Zierpflanzen für den Kurpark
ſtiftete. Er beſteht nämlich obiges Geſchenk aus einem
eleganten Käſtchen mit Sodener Mineralpaſtillen,
von welchen der Kronprinz ſchon vor einiger Zeit eine
Sendung empfangen hat, und die ihm nun von Seiten
der Frankfurter Firma, welche die Sodener Brunnenprodukte
vertreibt, zum Feſttage in hübſcher Umhüllung neuerdings
dargebracht worden

Civilſtands-KRegiſter der Stadt Merſeburg
von 7. bis 13. Nov. 1887.

Geboren: dem Lohgerber H. Ehricht eine T., Sand 14;
dem Handarbeiter K Zimmermann eine T., Krautſtr. 5a
dem Tiſchler O. Huth eine T., Hirtenſtr 5; ein unehel. S.,
dem Handelsmann G. Bernſtein eine T., Dom 10; dem
Schloſſer H. Kämpf eine T., Lindenſtr, 6; dem Eiſendreher
R. Thieme eine T., Unteraltenburg 20; dem Schloſſer L.
Hafermalz eine T., gr. Ritterſtr. 12; dem Hotelier R.
Walther eine T., Burgſtr. 2; dem Cigarrenmacher F. Wolf
ein S., Amtshäuſer 1; dem Landes Secr. Aſſiſtent K.
Lauterberg eine T., Lauchſtädterſtr. 6a dem Peitſchen-
Fabrikant P Wirth ein S., Weißenfelſerſtr. 6; dem
Fabrikarbeiter O. Winzer eine T., Brauhausſtr. 7.

Geſtorben: des Hülfsarbeiters G. E. Stolze S., Emil
Alfred, 7 Jahre 5 Monate, Dyphteritis, Oelgrube 6; des,
Handarbeiters O. Buchmann S., Friedrich Paul, 7 Wochen,
Krämpfe, Roſenthal 16

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg.
Dom. Getauft: Richard Hermann, S. des

Handelsmann Hartwig.
Stadt. Getauft: Luiſe Anna, T. des Maurers

Brandin; Otto Auguſt Ludwig, S. des Königl. Eiſenb.
StationsAſſiſtent Ropte Karl Heinrich, ein unehel. Sohn.

Beerdigt: den 8. Nov. die todtgeb. T. des Kunſt
und Handelsgärtners Poſchner; der einzige S. des Hilfs
arbeit. bei der Feuer-Societät Stolze.

Stadtkirche. Donnerſtag abends 7 Uhr
Miſſionsſtunde. Herr Paſtor Werther.

Neumarkt. Getauft: Franz Otto, S., des Fabrik
arbeiters Hüttig.

Altenburg. Beerdigt: Der S., des Handarbeiters

n GrundſtückEin
v in Merſeburg, W welches zur Bäckereieingerichtet, n a zum Betriebe der Fleiſcherei

und Handel mit Lebensmitteln eignet, lebhafte gute
Geſchäftslage, faſt neue Gebäude, kommt am
22. November, Vormittag 9/, Uhr an hieſiger
Gerichtsſtelle, Zimmer No. 48 zur Zwangs-
verſteigerung. Brandkaſſe Mark: 13 800.

Nähere Auskunft ertheilt a. KIauss.
Jn e. lebh. Orte a. d. Straße, je 1 St.

von 2 Garniſonſtädten mit Bahnſt. entf
it I Gut mit neuen Geb. ca. 69
Ack. 150 Morg. i. I Plan am Gute,
einſchließl. vollſt. Jnv. u. Ernte, (40000
M. Caſſenhyp.) f. 75 000 M. bei 25 000
M. Anz. zu verk. Ausk. erth. geg. Einſdg.
60 Pf. Schreibgeb. i. Briefm. E. Uhlrich,
Grimma.

Für Möbelfabrikanten.
Hierdurch die ergebene Anzeige, daß wir am hieſigen

Platze, neben unſeren ſchon 20 Jahre beſtehenden
Grabmonumenten-Geſchäßft gleichzeitig

Marmorwaarenfabrikation
errichtet haben und halten uns infolge deſſen den
Herren Möbelfabrikanten und Tiſchler-
meiſtern zur Lieferung von Waſchtiſchauf-
ätzen, Buffet-, Conſol-, Nachttiſch u.
iſchplatten 2e. in allen diverſen Marmor

ſorten und zu den billigſten Preiſen beſtens
empfohlen.

C. Grosse G E. Müller Nachflg.
Paul Nitsche, Adolf Mörig.Bildhauerei u. Marmorwaarenfabrik.

Rieſa a Elbe.
44
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Gegen HeiserkKeit u. Husten

das bewährteste Hausmittel! Eine dieser Pastillen
bei rauher Witterung im Munde zergehen lassen, heisst
zioh gegen Katarrhalische Affectionen desRaehens, des Kehlkopfs u der Lungesehützen. Wo solche Krankheiten schon eingetreten
sind, wirken die aus den besten Mineralbrunnen Sodens
durch Abdampfung, unter ärztlicher Con-
trole gewonnenen Pastillen, ebenso wie die Quellen
selbst, sohleimlösend und heilend. Auch bei

j st beichronischem Katarrh, ehe
haben sich die Sodener Mine-bungentuberkulose ar en n

u. in Sodener Mineralwasser öfter genommen, als Mittel
uälenden Husten u. Fußewährt. Verdauungsstörungen, Leibesverstopfung un

Darmkatarrh beseitigend, schaffen sie die Vorbedingung
r h des Organismus, sind daber für

econvaleseenten iinsbesondere nach .kip p enf e J De l ungen
von hohem Werth. Den Patienten,k n t zun d un 9 welche an Hämorrhoiden. leichter

Leberansehwellung, anhaltender einfacher Ver- 52
schleimungleiden, bieten dieSodenerMineral-Pastiſlen
ein von der Natur selbst erzeugtes, wirkesamstes Heil-
mittel, das, namentlich für den Gebrauch von Frauen
und Kindern in unzähligen Haushaltungen u. vielen T
Anstalten schon eingebürgert, mit ärztlich be-glaubigtem Erfolg geg. Reizzustände u. Verschleimungen
angewandt wird. Die Sodener Winerat-FPastilien
sind erhältlich die Schachtel à 85 Pf. in allen Apotheken N

r

R

W Aufuyartung geſucht.
Geſucht zum I. December eine Aufwartung

für mehrere Stunden des Tages.
Meuſchauerſtr. Nr. An l Tr. h.

Stellmacherhölzer.
Sämmtliche zum Wagen und Pflugbau

nothwendigen Hölzer werden in allen gang-
baren Dimenſionen angefertigt und halte
in trockner Waare vorräthig.

W. Püsenberg
Juliusmühle b. EBinbeck.

Preiscourante auf Verlangen gratis

Frauen-u. Jungfrauen- Verein St. Marximi.

Mittwoch, den 16. huj Nachmittags von
2 Uhr ab Nähen in Herzog Chriſtian

Theile's Restaurant.
Heute Dienſtag, den 15. November
Grosser inzugschmaus

u. Kirmes.
Sollte Jemand von meinen Freunden und

Gönnern mit dem Circular übergangen ſein, ſo
lade ich hiermit nochmals ergebenſt ein.

Achtungsvoll

Hermann Theile.
Stadttheater Halle.

Dienſtag: Unſer Dector, Mittwoch Die
luſtig. Weiber von Windſor, Donnerſtag
Carmen, Freitag: Martin Lutber, Sonnabend
Unſer Doctor, Sonntag 3 Uhr Kabale und
Liebe, 7 Uhr Joſeph und ſeine Brüder.

Stadttheater Leipzig.
(Neues Theater.) Dienſtag: Liszt Vereins-

Concert, Mittwoch: Der Templer und die
Jüdin, Donnerſtag: Der Weg zum Herzen,
Freitag: Geſchloſſen, Sonnabend Zum 1. Male
Antoinette. Schauſpiel in 4 Acten von H. Nor
weg und Curt Kraatz. Dienſtag Anfang 7 Uhr,
alle übrigen Tage 7 Uhr.

(Altes Theater.) Dienſtag: Gebrüder Bock,
Mittwoch: 7. Cl. Vorſt. zu halben Preiſen
Egmont, Donnerſtag: Der Trompeter von
Säkkingen, Freitag: Geſchloſſen, Sonnabend
Die Piraten. An allen Tagen Anfang 7 Uhr.



Rxtrafrisch. hellliveh auf Lis

Haare verhindert, das Wachsthum ungemein be-

iſt das beſte Toilettenöl

IIéute Nacht verschied nach langem Leiden mein inniggeliebter Mann, derRittergutsbesitzer Robert Peltz auf ſioleivit-

I was ich zugleich im Namen der übrigen Hünterlassenen hierdurch anzeige. 5
NModelwitz, den 11. November 1887.

Anna Poeltz, geb. Baumann.
Die Trauerfeier findet Dienstag um 4 Uhr in Nodelvwitz statt.

Grösstes Lager in

S Langſtiefeln
nur e Waare, V bellegst h beikl. Ritterſtr. 1.NB. Die W n haftstöeſela, Stöefetetten

und e empfieh D. O.

v l

h

n

S
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(per Pfd. 25 Pf 83
Prische Kieler Speck-Flundern,

Frische Kieler Speck-Bäcklinge,
Gutkochende Ilülsenfrüchte,

Feinsten Magdeburger Sauerkohl,empfiehlt C. L. Zimmermann.

g Neujahr (Usw.

Stadttheater Halle.
Für unſere Sonntag Nachmittags--Vor-

ſtellungen haben wir der Firma A. Wieſe,
Merſeburg den Vorverkauf von Original
Billets übertragen Der Vorverkauf wird ſtets
Sonnabend 3 Uhr Nachm. geſchloſſen.

Die Direction
des Stadttheaters EIA L I E.
Nachsto Ziehg. am 20. Nov. 1887.

Laut Reichsgesetz vom 8. Juni 1372
im ganzen deutschen Reiche gesetzlich
zu spielen gestattete

Stadt Barletta I oose
Jährlich 4 Ziehungenmit Haupttreffer von: 2 Millionen, 1

Million, 500000, 400000, 200000,400000, 50000, 30000, 28000, 20000,
10000, 5000, 2000, 1600 M. etc.

Gewinne vie „baar in Gold wie
vom Staate garantirt ausgezahlt werden
und wie sie Keime einzige Lotterie
aufzuweisen hat.
S Jedes Loos gewinnt!Monats Einlage auf

ein ganzes Loos 3 Mark.

Agentur: WESTEROTII,
Cölm a. Rhein.

Briefe mit Werthinhalt wolle man
einschreiben lassen.

Hoeiraths zogenE. Wittwe i. e J eſ. e. Gutes m.

h

AA Acker 95 Morg. i. Werthe v. ca.50,000 M., Hyp. 24000 M. beabſ. ſich mit
e. älteren Landwirth zu verh. Off. nebſt
60 Pf. Schreibgeb. erb. an

E. VUhIräch, Brimwa.

eIiſer-Chochſnde

e mm—— 2iſt ein deutſches Fabrikat, das ſichſehr ſchnell die Gunſt des Publikums erworben hat und ſelbſt
den renommirten franzöſiſchen und ſchweizer Chocoladen vor
gezogen wird. Die „Anker-Chocolade“ zeichnet ſich durch einen

vorzüglichen Geſchmack
großen Nährwerth und leichte Verdaulich keit vor-
theilhaft aus und verdient des halb a Hausfrauen warm
empfohlen zu werden à Pfund 11 h Mark und wurNr. 4 à 2 Mark iſt ganz beſonders zu le Vorräthi

Hrren: F. Schreiber, C. L. Zimmermann, rn
Funke u. Adolf Michael in Nerseburg-

Seit I. Juli a. C. miethe ich ſchon f. F.

Perſonal und
empfehle

Knechte u 120--180 Mk.

Mägde 100-450pſe eg u. Ochſenknechte von 80 Mk.

Jahresl. an. (Bei Bedarſ auch z. baldg.
Antritt.) Kontracte, Bedg. 2e. überſd. geg.
Einſdg. von 60 Pf. Briefm. Ernſt Uhlrich,
Grimma (Sachſen.)

Ein ordentliches zuverläſſigesC Dienſtmädchen
wird für den I. z Janugr 1888 geſucht. Lohn
100 Mark p. anmno. Näheres in der
Kreisblatt Expedition.
Ein möblirte Wohnung für 1 Herrn oder

2 Schüler iſt zu vermiethen.
Marienſtr. Nr. Ia 1 Treppe.

x Teichſtr. 11 iſt ein fein möblirtes
großes Zimmer, parterre, ſofort oder ſpäter zudermiethen

Klettenwurzel-Haarvl,
welches das Ausfallen frühe Ergrauen der

r W. HRöfrert. Königl. Hofphotograph,

Sonlossg m M
Für Damen

zugleich ſolid und haltbar beiFurl. ohne kleine Ritterſir 1.
Meine L BriquettesAmbulanzdurchfährt von jetzt ab wieder e die Straßen der Stadt und der

Vorſtädte. Verkauft werden
130 Stück à 70 Pfg 1300 Stück à 6 Mk. 50 Pfg.

Jn meiner Wohnung abgegebene Beſtellungen werden prompt ausgeführt.

Heinrich Schultze, kl. Ritterſtraße Ur. 17.

Treffe eZwan gsverſteigerung. C e S
r r d M. ur mit der ſo ſehr vbeliebten Thür.Vormverſteigere ich im Hotel zum halben Mond hier en utter ſei hoe Ter äſe

1 Klavier, 1 Küchenſchrank, 1 Sopha, a,u s Erfurt.1 Kleiderſchrank und 6 Bilder.

r c e hie ſhziehauchnitz, Gerichtsvollzieher. chöAuf der Domäne Schladebach 5 önberger,

b. Kötſchau ſtehen 2 Pferde: jgeni iI e aähe Fuchoſente un Conditorei n. Pigenitsfahrik
1 fünfj. leichtere Perſcheronſtute S Cacao u. Cacaopulver, Cho-
für Rechnung anderer zum Verkauf. r r r 7von v esp,Scnhele. von Ph. t Nenchatel

ſowie eigenes Fabrikat zu äußerſt
billigen Preiſen unter Garantie der Reinheit
Feine u. feinſte Vondants, Pralſ-
nes u. Desserts in größter Aus
wahl, feines Gebäck ju Kaffee,
Thee, Wein u. ſ. w. von vorzüglichſter

Qualität, täglich friſch.

Hpotheken-bapitalen

der Größ ivatgeld 44e hege San en Sttttegetden gen 88 mee ab ge S 9.
vorzüglich auch für ſind ſt auszuleihen durch

Kinder à Flaſche 75 und 50 Pfg. empfiehlt Carl Rind Neisonh.
Gustav Lots Nachfg. in Merſ eburg, Burgſtraße Nr. 12.

Geſang Verein
r 7 Uhr erſte Probe fürChor und Streſe im großen Saale
der Kaiſerhalle. Schumann.
SChüiützien haus

Dienſtag Abend: 222
r Salzknochen. e
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Vermiſchte Nachrichten.
Ueber das Befinden des Kaiſers und der

Kaiſerin erfahren wir zuverläſſig: Die Geneſung
des Kaiſers von ſeinem letzten Unwohlſein kann
man faſt als beendet betrachten. Daß er bei der
jetzigen Witterung nicht ſo ſchnell das Zimmer
verläßt, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Nachrichten
aus San Remo haben natürlich ihren Eindruck
nicht verfehlen können. Der greiſe Monarch
zeigt indeſſen ungemeine Willensſtärke und er-
ledigt mit aufopfernder Pflichttreue alle Regie
rungsſachen. Der laute Jubel, welcher ausbrach,
wenn der Kaiſer ſich am Palaisfenſter zeigte, hat
den Monarchen beſonders bewegt. Er weiß recht
wohl, daß ihm auch zur Krankheit des Kron-
prinzen Jedermann ſeine Theilnahme bezeugen
will. Die Kaiſerin hat allerdings, bei ihrer
ſchwachen Konſtitution, die Wendung in der
Krankheit des Kronprinzen mit verdoppelter
Stärke empfunden. Die hohe Frau iſt ſehr ge-
beugt, ihre Hauptfreude ſind die Briefe des
zärtlich geliebten Sohnes, der nichts unterläßt,
was ſeine erlauchte Mutter beruhigen könnte.
Beſonders gefährlich iſt das Befinden der Kaiſerin
nicht.

Der Kaiſer befand ſich am Freitag nach
einer recht gut verbrachten Nacht bedeutend
wohler und erſchien am Mittag auch wieder am
Fenſter ſeines Arbeitszimmers, als die Truppen
beim königlichen Palais vorüberzogen. Bei ſeinem
Erſcheinen am Eckfenſter wurde der Kaiſer von
dem trotz der ſchlechten Witterung überaus zahl
reich verſammelten Publikum mit ſtürmiſchen
Hochrufen begrüßt. Nachmittags hörte der Kaiſer
längere Vorträge und hatte Konferenzen mit dem
Miniſter von Puttkamer und dem Grafen Herbert
Bismarck. Man ſpricht davon, die Ankunft
des ruſſiſchen Kaiſerpaares werde am 18. Novem
ber erfolgen.

Der Kronprinz hat den Berliner ſtädtiſchen
Behörden auf deren Gratulationen zu ſeinem
Geburtstage huldvolle Dankſchreiben überſendet
und mit ſeinen aufrichtigen Wünſchen für das
fernere Gedeihen der Reichshauptſtadt geant-
wortet.

Zum Empfang des ruſſiſchen Kaiſerpaares
in Berlin werden auch Prinz und Prinzeſſin
Albrecht von Preußen nach dort kommen.

Mit dem Repetiergewehr ſoll nunmehr auch
Rußland ſeine Armee ausrüſten wollen. Die
bezüglichen Beſtellungen ſollen bei der Firma
Dreyſe in Sömmerda gemacht ſein. Wir machen
ein

Die deutſchen Reichstagsabgeordneten Bebel,
Liebknecht, Singer und Grillenberger haben an
den Gouverneur von Jllinois ein Telegramm
gerichtet, in welchem ſie ihn „im Namen der
Menſchlichkeit“ um Begnadigung der Anarchiſten
erſuchen. Jm Namen der Menſchlichkeit! Und
das in demſelben Momente, in welchem durch
einen Zufall in der Zelle des Lingg ſechs
Dynamitpatronen gefunden wurden mit denen
das Gefängniß und die mit der Vollſtreckung
des Urtheils betrauten Perſonen in die Luft ge-
ſprengt werden ſollten.

Das Landgericht in Danzig verurtheilte den
früheren Lotterte-Kollecteur Major Couvry wegen
der ſeiner Zeit gemeldeten Lotterie-Gelder-Unter-
ſchlagungen zu ſechs Monaten Gefängniß.

Jn Lübeck wurde dieſer Tage die Schweſter
Maria Ermentrudis Stenzel vom Orden der
katholiſchen barmherzigen Schweſtern mit militä-
riſchen Ehren beerdigt. Die Verſtorbene war
Jnhaberin des Eiſernen Kreuzes am weißen
Bande, daß ſie ſich in den Jahren 1870/71 durch
unermüdliche Krankenpflege in Feindes Land er
worben hatte.

Blackburne, der engliſche Schachmeiſter, ſpielte
letzthin gleichzeitig 22 Partieen gegen Mitglieder
des Athenäum-Schachklubs. Um 11, Uhr war
das Spiel beendet. Blackburne gewann 16
Partieen und verlor 3, während 3 Partieen un-
entſchieden endigten.

Fürſtliche Rechnungen. An die Nachricht
von dem Prellverſuch, den ein italieniſcher Bahn-
hofsreſtaurateur jüngſt an dem deutſchen Kron-
prinzen verübt hat, knüpft der Pariſer „Gaulois“
eine ähnliche kleine Geſchichte, die Napoleon III.
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paſſirt ſein ſoll. Derſelbe befand ſich in der
erſten Zeit ſeiner Regierung in Fontainebleau
und nahm dort mit ſeinem Gefolge in einem
Gaſthauſe einen kleinen Jmbiß. Als ihm die
Rechnung überreicht wurde, fiel ihm auf, daß
eine Birne, die er ſelbſt gegeſſen, mit hundert
Franken angerechnet war. Der Kaiſer läßt den
Gaſtwirth kommen: „Die Birnen ſcheinen hier
ſehr ſelten zu ſein „Nein, Sire,“ antwortete
der Gaſtwirth verſchmitzt lächelnd, „die Birnen
nicht, aber die Kaiſer.“

Profeſſor Stoerck in Wien, eine anerkannte
Autorität auf dem Gebiete der Halsleiden, hielt
am Mittwoch einen kliniſchen Vortrag über die
Krankheit des deutſchen Kronprinzen. Mackenzie
allein, führte er aus, trage alle Verantwortlichkeit
wegen der Behandlung und dürfe dieſelbe nicht
auf Virchow überwälzen. Stoerck ſprach über
Neubildungen im Kehlkopf und beſonders über
Entſtehung der Papillome (warzige Geſchwulſt-
maſſen) und deren Umwandlung in Krebs und
gelangte zu dem Schluß, daß aus einem weichen,
gutartigen Papillome allmählich ein hartes bös-
artiges Neugebilde entſtehen könne, indem die
Wucherung nach der Oberfläche aufhöre und die
Wucherung nach innen gleichſam in das Organ
eindringe, auf welchem ſie ſitze, ſo daß der Prozeß
einige Zeit völlig ſtille zu ſtehen und das Ge-
bilde zu ſchrumpfen ſcheine. Die Wucherung
nach unten verändere aber die Natur des Neu-
gebildes. Letzteres werde allmählich feſt und
zeige den Charakter des Krebſes. Die Erfah
rung lehre, daß Papillome, ſo lange ſie weich
ſeien, operirbar ſchienen ſobald dieſelben
in Krebs ausarteten, ſeien ſie nur durch
gänzliche Entfernung (Exſtirpation im ge-
ſunden Gewebe) zu operiren. So lange man
noch im geſunden Gewebe operiren könne, ſei
die Wahrſcheinlichkeit gänzlicher Entfernung des

Krebſes vorhanden. Die Behandlung des Krebſes
anlangend, ſo könne derſelbe, wenn man ihn
nicht berühre, zupfe, quetſche, ätze, abreiße, inji-
ziere, Jahre lang ohne weſentliche Schädigung
des Organismus beſtehen Berührung ſei direct
ſchädlich. Die einzige mögliche Operation ſei
die Eröffnung des Kehlkopfes von außen, indem
man entweder die Luftröhre oder den Kehlkopf
von Außen ſpalte. Operire man zur rechten
Zeit, ſo genüge die theilweiſe Exſtirpation wenn
man aber zu lange warte und den günſtigen
Moment verſäume, ſo erſcheine die gänzliche
Entfernung des Kehlkopfes nothwendig. Stoerck
erzählte Fälle gänzlicher Heilung und fand es
bedauerlich, daß man in Deutſchland, das Meiſter
in der Chirurgie beſitze, welche das Leiden des
Kronprinzen ſofort als Krebs bezeichnet hätten,
deren Rath nicht befolgt habe. Stoerck zweifelt,
ob eine radikale Operation heute noch Erfolg
haben werde. Nach ſeiner Meinung hätte die-
ſelbe vor Monaten vorgenommen werden müſſen,
dann wäre die Heilung beſtimmt erfolgt. Gerade
in dieſem Falle habe man Fehler gemacht.

Jn Kalifornien hat die Geſetzgebung ein
Geſetz angenommen, welches bei einer Strafe
von 60 bis 500 Doll. und Gefängniß jedes
Manſchen und Verfälſchen der Weine verbietet.

Der engliſche Hochzeitskuchen ſpielte dieſer
Tage bei einer Hochzeit in Farrow eine ſehr
traurige Rolle. Zwanzig Gäſte und das Braut-
paar ließen ſich den rieſigen Kuchen trefflich
ſchmecken. Plötzlich empfand einer der Gäſte
ein heftiges Unwohlſein, wenige Minuten ſpäter
ſämmtliche Theilnehmer eine ſofort angeſtellte
Unterſuchung ergab, daß der Kuchen ſtark mit
Arſenik verſetzt war. Aerztliche Hilfe war raſch
zur Hand und ſo konnten alle Theilnehmer an
dem verhängnißvollen Hochzeitsmahle gerettet
werden.

Aus Bolwa im Gouvernement Witebsk
wird berichtet: Der Eigenthümer des Gutes
Bowla, Herr v. T., verkaufte eine mehrere
Quadratmeilen große Waldfläche. Beim Be-
ſichtigen des Waldes fand man angeblich in dem
ſelben Menſchen, von denen man bisher nichts
gewußt hatte. Sie hatten ſich im Walde wohn-
lich niedergelaſſen und bearbeiteten dort keine
Ackerſtücke. Dieſe Waldbewohner ſollen ſchon
Geſchlechter hindurch, ohne daß die Regierung
oder ſonſt Jemand davon Kunde gehabt, dort

gelebt haben und ſo von der Erfüllung aller
bürgerlichen Pflichten frei geweſen ſein. Es
wurden 30 Familien aufgefunden.

Die verwittwete Baronin von Oppenheim,
welche kürzlich in Köln ſtarb und zahlreiche
Summen für wohlthätige Zwecke hinterließ, hat u. A.
auch ihren Hausarzt bedacht und dieſem eine
Summe von 60,000 Mark vermacht. Der
Dienerſchaft ſind im Teſtamente ausgedehnte
Vermächtniſſe überwieſen worden, in einzelnen
Fällen bis zur Höhe von 20,000 Mark.

Ueber eine Senſationsgeſchichte, die wir ſchon
kurz erwähnten, wird aus Rom ausführlich be
richtet: „Nach langen und mühevollen Nach-
forſchungen iſt in einem Nonnenkloſter zu Rocca
Sinnibalda in der Provinz Perugia ein Mädchen,
einige Angaben nennen ſie 10-, andere 13jährig,
aufgeſpürt worden, welches ohne Wiſſen der
Mutter, einer Frau Tomſig in Peroi im öſter-
reichiſchen Kreiſe Pola, entführt und zum katho-
liſchen Glauben bekehrt worden iſt. Wie es heißt,
hat die ſtreng katholiſche Tante des Mädchens.
eine Schwägerin der Mutter, die ſtrafbare That
in's Werk geſetzt, weil die Mutter nicht katho-
liſchen Glaubens iſt. Bereits vor einiger Zeit
ſind die öſterreichiſchen und italieniſchen Gerichte
in der Angelegenheit in Anſpruch genommen
worden. Jm Auguſt d. J. hat ſich die Mutter
nach Rom begeben, um perſönliche Nachforſchungen
anzuſtellen Doch erſt nachdem ſie auf den Rath
des Chefs der Geheimpolizei ſich in den Beſitz
der Korreſpondenz ihrer Schwägerin geſetzt hatte,
iſt es den Behörden nach genommener Einſicht
möglich geweſen, den Aufenthalt der Entführten
zu entdecken und thre Jdentität feſtzuſtellen. Der
Polizeidirector Sarao aus Rom holte das
Mädchen perſönlich aus dem Kloſter. Die Oberin
des letzteren, eine Angehörige des römiſchen
Grafenhauſes Moroni, behauptet, das Mädchen
aus den Händen eines Kanonikus, Namens
Mancini, erhalten und von der Entführung nichts
gewußt zu haben. Gegen Mancini iſt die An
klage wegen Entführung einer Unmündigen er-
hoben worden, das Mädchen iſt ihrer Mutter
zurückgegeben.

Eine romantiſche Entführungsgeſchichte, deren
Held der Sohn einer der hervorragendſten
Familien des britiſchen Reiches iſt, erregt gegen-
wärtig großes Aufſehen in England. Der junge
Percy Reginald Foſter, der einzige Sohn und
Erbe ſeines Vaters, hatte vor drei Monaten die
Bekanntſchaft einer gewiſſen Alive Dora Devitt,
Kellnerin in einer Weinhandlung in Stourbridge,
gemacht. Es war eine Liebe auf den erſten
Blick, und der junge Mann, der erſt 18 Jahre
alt iſt, erklärte, daß er ſich erſchießen würde,
wenn ſeine Wünſche vereitelt würden. Die
Familie ſetzte ſich nun mit einer Detectiv- Anſtalt
in Verbindung und mehrere Wochen hindurch
wurde das Mädchen ununterbrochen von Privat-
Detectives beobachtet. Detective, Advokaten und
Geiſtliche beſuchten auch im Namen der Familie
das Heim des Mädchens, um Kunde von dem
Aufenthalt des Erben zu erhalten, da man ent-
deckt hatte, daß er aus ſeinem Kollegium in
Lirenceſter durchgegangen ſei. Trotzdem gelang
es dem Liebespaare zu entfliehen und ſich in
St. Marcks in Derbiſhire trauen zu laſſen.
Kapitän Foſter, der Vater des Bräutigams, hat
nun veröffentlichen laſſen, daß er für keine Schuld
verantwortlich ſei, die ſein Sohn kontrahieren
könnte.

Lynchjuſtiz. Aus Lemberg wird berichtet:
Jn Kamionka brach vor einigen Tagen ein Brand
aus, der fünf Bauerngehöfte einäſcherte. Während
des Feuers ergriffen die Bauern einen der Brand
ſtiftung verdächtigen Mann und warfen ihn in
die Flammen. Die verkohlte Leiche wurde ſpäter
unter den Trümmern gefunden.

Vom Fredensborger Hof berichten däniſche
Blätter Auf der am 4. November abgehaltenen
Königsjagd, die von dem ſchönſten Herbſtwetter
begünſtigt wurde, erlegte der ruſſiſche Kaiſer
fünf Füchſe und einen Dachs. Der Kaiſer war
in der heiterſten Laune obwohl er in der letzten
Zeit ſeines Aufenthaltes in Fredensborg bis-
weilen an nervöſen Kopfſchmerzen zu leiden hatte.
Seine Kinder ſind wieder geſund, werden aber
noch immer im Zimmer gehalten. Der Hof



marſchall des Czaren, Fürſt Obelinsky, hat in
den letzten Tagen mehrfach mit der Leitung der
däniſchen Staatsbahnen verhandelt. Der Hof-
zug des Kaiſers kann auf Fähren leicht über
die Belte geführt werden. Es iſt aber ſehr
wahrſcheinlich, daß die Kaiſerfamilie mit dem
däniſchen Königszuge von Fredensborg abreiſen
und erſt in Fredericia den ruſſiſchen Zug be-
ſteigen wird.

(2. Fortſ.) [Nachdruck verboten.

Der gerettete Gilka.
Erzählung von Gerhard von Amyntor,

(Nach einer wahren Begebenheit.)

„Keine Urſache zum Danken,“ ſagte der Haus-
wirth. „Jch bin auch Soldat geweſen und ich
weiß, was man einem armen Kameraden ſchuldig
iſt. Was wir Jhnen erweiſen, das hätten wir
jedem andern Kameraden in gleicher Lage auch
erwieſen es iſt unſere verfluchte Pflicht und
Schuldigkeit. Was würde unſer Kaiſer ſagen,
wenn ein Kloſtermannsfelder, der auch ſeinen Rock
getragen hat, ſeine Kadetten im Schnee umkommen
ließe? Seine Majeſtät ſoll leben!“ Er nahm
ſein volles Bierglas und forderte die Gäſte auf,
mit ihm auf des Kaiſers Wohl zu trinken.

„Wenn wir jetzt einen Gilka hätten!“ fuhr er
begeiſtert fort. „Alte! Haſt Du keinen mehr im
Schranke Jch möchte mit einem Gilka auf das
Kriegsheer anſtoßen.“

„Der Gilka iſt alle“; bedauerte die Frau, „Du
weißt ja, wir haben den letzten an Deinem
Geburtstage getrunken.“

Herr Thauer wiegte enttäuſcht den Kopf.
„O, das iſt ſchade! Wir müſſen nachher ins

Wirthshaus gehen und ſehen, ob da noch einer
zu haben iſt.“

Klaus empfand einen faſt körperlichen Schmerz
am Herzen. Wie gern hatte er ſeine Flaſchen
kiſte dieſen braven Leuten zum Geſchenk gemacht!
Es wäre ein ſichtbares Zeichen ſeines innigen
Dankes für ihre freundliche Aufnahme geweſen.
Aber ſollte er mit leeren Händen nach S. kommen
und der Mutter melden, daß er ihre Beſtellung
nicht ausgeführt habe? Sollte der gute Vater
um ſeine kleine Weihnachtsüberraſchung gebracht
werden Er verbiß ſeinen Schmerz und fragte,
ob wohl noch heute ein Bote mit einem Telegramm
nach dem Bahnhofe gehen könnte.

„Sie wollen Jhren Eltern Nachricht geben
verſetzte der Hausherr, „ich werde den Knecht
ſchicken; der hat lange Beine und kommt ſchon
noch durch.“

Klaus verfaßte nach Tiſche ſeine Depeſche. Jn
kurzen Worten meldete er, wo er mit dem Bruder
untergebracht ſei, und daß man ſie beide mit
ausgeſuchter Freundlichkeit aufgenommen habe.
Der Knecht trug den Zettel nach dem Bahnhofe,
die Gebühr legte Herr Thauer aus.

Am Abend ging der liebenswürdige Wirth mit
ſeinen drei Gäſten nach dem Dorfkruge. Dort
fanden ſich auch die übrigen Kadetten ein. Alle
hatten wieder trockene Kleider auf dem Leile und
waren durch ein gutes und reichliches Mahl ge-
kräftigt. Der Gilka war auch dem Krugwirth
ausgegangen nur Bier und Cigarren waren
zu haben. Die verſchiedenen Quartiergeber der
jungen Leute waren mit nach dem Kruge gekommen
und beobachteten in heimlicher Freude das muntere,
laute Treiben ihrer fröhlichen Gäſte. Dieſe waren
einig darüber, daß der ungeheuere Schneefall
ihnen das herrlichſte Abenteuer bereitet hatte;
nur die Sorge, daß der Aufenthalt hier ein
allzu langer werden und ſelbſt bis zum heiligen
Abend währen könnte, legte ſich als Dämpfer
auf die jugendliche Ausgelaſſenheit.

„Wo ſeid ihr denn untergeſchlüpft fragte
Klaus eine Gruppe von fünf Kadetten, die ſich
etwas abgeſondert hielten und einander viel zu
erzählen hatten.

Wir ſind im gewerkſchaftlichen Schlafhauſe ein-
quartiert;“ berichtete wichtig einer der Gefragten,
„ich ſage Dir, es iſt äußerſt intereſſant. Jn
dieſem Hauſe können die Bergleute über Nacht
bleiben. Der Inſpektor dort ſitzt er iſt
ein prächtiger Mann er überſchüttet uns mit
Aufmerkſamkeiten.“

„Wir haben's alle gut getroffen,“ ſagte Klaus
und, die Stimme erhebend und ſich an ſeine
Kameraden wendend, fuhr er bewegt fort:

„Jch denke, ich handle in Jhrem Sinne, wenn
ich Sie bitte, auf das Wohl der menſchenfreund-

lichen Kloſtermannsfelder die Gläſer zu leeren.“

Ein fünfzigſtimmiges Hoch wurde laut, und
dankbar trank man den ſchmunzelnden Quartier
wirthen zu.

„Und wir,“ ergriff der Jnſpektor das Wort,
„bringen ein Hoch aus auf die verehrlichen Eltern
unſerer lieben Gäſte und wünſchen Eltern und
Söhnen ein fröhliches Wiederſehen und ein ge
ſegnetes Weihnachtsfeſt.“

Allgemein war die Begeiſterung ein ſo luſtiger
Abend war im Kloſtermannsfelder Kruge noch
nicht erlebt worden.

„Um des Himmels Willen!“ flüſterte Klaus
einem ſeiner Kameraden ins Ohr, „ermittle einen
von uns, der noch Geld hat; er muß für uns
alle, unſere Wirthe inbegriffen, die Zeche be-
richtigen.“

„Du haſt Recht, wir dürfen uns nicht lumpen
laſſen tönte die leiſe Antwort, „aber ich fürchte,
es wird ſchwer halten.“

Als der Jnſpektor die heimlichen Bemühungen
eines Kadetten, unter den Kameraden Geld zu
ſammeln, bemerkte, konnte er kaum ein gutmüthiges
Lächeln unterdrücken; aufs Entſchiedenſte erklärte er:

„Meine Herren, das dulden wir nicht! Die
Zeche iſt ſchon berichtigt; das war unſere Sache.
Wenn wir einmal zu Jhnen kommen, dann mögen
Sie uns das Gleiche erweiſen und es wird uns
eine Ehre ſein, es dankbar anzunehmen. Hier
aber ſind wir die Herren, und Sie müſſen ſich
unſeren Anordnungen fügen; jeden Widerſtand
nehmen wir übel.“

Man drückte ſich allſeitig die Hand und trennte
ſich im beſten Einvernehnten.

Es war ein himmliſcher Schlaf, den Klaus und
Wilfried in dieſer Nacht in den Thauer'ſchen
Federbetten thaten ſo warm und behaglich hatten
ſie in Lichterfelde noch nie gelegen. Sie träumten
beide vom brennenden Chriſtbaum, und Klaus
übergab dem Mütterchen das durch alle Fähr-
lichkeiten treu behütete Kiſtchen mit den Likör-
flaſchen, wofür er einen herzhaften Kuß auf die
Wange erhielt.

Tief in den Donnerſtag hinein ſchliefen die
jungen Leute. Als ſie endlich die Augen auf-
ſchlugen war ihr erſter Blick nach den Fenſtern

Gott ſei Preis und Dank! Endlich hatte
der Schneefall aufgehört; die bleiche Winterſonne
machte ſogar einen ſchwächlichen Verſuch, auf
das Unheil hernieder zu blinzen, das der über-
müthig einziehende Winter angerichtet hatte. Jm
Nu waren die Langſchläfer aus den Betten und
angekleidet; mit dem Blankputzen der Waffen-
rockknöpfe hatten ſie es heute nicht ſo genau ge-
nommen, das Putzmaterial fehlte ihnen. Klaus
griff heimlich am Fußende des Bettes unter das
Federkiſſen und überzeugte ſich, daß die Gilkakiſte,
die er dort verſteckt hatte, noch vorhanden ſei;
er traute dem dritten Kameraden irgend einen
Schabernack zu und bewachte deshalb den Schatz
mit Argusaugen.

Auf dem Frühſtückstiſche ſtand zur Ueber-
raſchung der Kadetten ein großer, mächtiger

Blechku chn, den Frau Thauer in aller Eile ge
backen hatte. O wie das ſchmeckte! Solch ein
Morgenkaffee bei einem Kloſtermannsfelder
Landwirth war doch eine andere Sache, als die
Frühſuppe und zähe Waſſerſemmel in Lichterfelde!
Nach dem Frühſtück ſchlug die muntere Hausfrau
den jungen Herren vor, ihr beim Buttern be
hülflich zu ſein. Mit Jubel wurde der
ſcherzhafte Vorſchlag angenommen. Klaus band
ſich die ſauberſte Schürze ſeiner Wirthin vor und
trat ans Butterfaß, deſſen Flügelwelle er kräftig
bewegte. Wilfried und der dritte Kadett han-
tierten mit den Rahmſchüſſeln. Frau Thauer
ſtand, die Hände auf die Hüften geſtützt, wie ein
Feldherr und leitete durch kurze Zurufe den
wichtigen Vorgang; ab und zu wollte ſie ſich
todtlachen über das drollige Verhalten ihrer
uniformir ten Mägde. „Nein, ſo 'was!“ rief ſie
dann außer ſich vor Freude, „ſo hübſche Dirnen
mit Hoſen habe ich mein Lebtag noch nicht in
der Butterkammer gehabt das muß eine
Prachtbutter werden die verkaufe ich fünfzig
Pfennige das Kilo theurer.“ Es war ein vor-
züglicher Rahm, der verarbeitet wurde, und das
erzielte Produkt deſſelben mundete den jungen
Leuten zum zweiten Frühſtück wie Ambroſia.

Die Stunden vergingen und nach und nach
erfaßte die ſo wohl Aufgenommenen doch eine
fiebernde Ungeduld nach der Weiterreiſe. Um
Mittag kam ein Bote vom Bahnhofe und über-
gab Herrn Thauer eine Depeſche und meldete,

daß vorausſichtlich heute Abend der erſte Zug
wieder abgelaſſen werden würde. Nun war des
Jubels kein Ende, denn unter dieſen Umſtänden
war es möglich, noch morgen rechtzeitig zur Feier
der Chriſtnacht am Ziele zu ſein. Klaus um-
armte die Hausfrau und gab ihr vor lauter
Glück und Dankbarkeit einen unverfänglichen Kuß
auf die rothe Wange.

„Das iſt mein liebſtes Chriſtgeſchenk!“ rief
jubelnd die Glückliche, „wie freue ich mich, daß
es Jhnen allen bei uns gefallen hat und daß
Sie noch zur guten Stunde bei Jhren Eltern
eintreffen!“

„Eine Depeſche an mich von einem Königlich
Preußiſchen General!“ ſagte ſtolz und glück
ſtrahlend der Hausherr, indem er das blaube-
ſchriebene Blatt triumphirend der Gattin hinhielt.
„Der Hr. General ſpricht mit mir, wie mit ſeines
Gleichen er bedankt ſich für die Aufnahme, die
wir ſeinen Söhnen bereitet und ladet uns zu
ſich nach S. in ſein Haus ein. Wahrhaftig!
ich bin im Stande, dieſer Einladung im Frühling
Folge zu geben! „Mein lieber Kamerad“ nennt
er mich! Und an Dich, Alte, trägt er mir viele
Grüße auf. Und es iſt ein General, der ſo mit
mir ſpricht, Mutter, ſolche Ehre iſt uns noch
nicht wiederfahren! Das muß auf ganz beſondere
Weiſe gefeiert werden! Wein habe ich zwar nicht
im Keller aber, Donnerwetter, wenn wir
doch einen Gilka hätten nun, es muß auch
ſo gehen! Du braueſt uns ein Warmbier, das
wir auf die Geſundheit des Herrn Generals und
ſeiner Familie trinken wollen!“

Schon wieder eine Mahnung an die wohl
verſteckte Gilkakiſte. Wie dem armen Klaus das
Herz klopfte. Sollte er jetzt nicht hingehen, den
Schatz hervorholen und dem braven Wirthe
ſagen Hier iſt das, was Sie begehren; echter,
unverfälſchter Getreidekümmel. Bis heute habe
ich ihn vor allen Fährlichkeiten behütet, aber auf
das Wohl meines eigenen Vaters und zu Jhrer
eigenen Genugthuung, Sie freundlichſter aller
Quartierwirthe, ſoll wenigſtens von einer Flaſche
der Kork gelöſt werden!? Ach, es war ein heftiger
Kampf, in dem die Widerſtandskraft des jungen
Mannes beinahe erlegen wäre. Zum guten Glücke
währte die Verſuchung nicht allzu lange, denn
ſchon hob der begeiſterte Landwirth wieder an:

„Mutter, bis Du Dein Warmbier fertig haſt,
gehe ich zu den Nachbarn und zeige ihnen die
Depeſche von einem Königlich Preußiſchen General
an den Herrn Thauer, Landwirth in Kloſter
mannsfeld. Hier ſteht es ſchwarz auf weiß, oder
vielmehr blau auf weiß! Das iſt einmal ein
General! Hut ab vor ſolchem Manne!“ Und
hinaus war er, und das geängſtete Herz des
Kadetten ſchlug wieder freier. Die Gefahr war
vorüber.

Um zehn Uhr des Abends an dieſem ſelbigen
Donnerſtage ſtand das Thauer'ſche Ehepaar mit
ſeinen drei militäriſchen Gäſten auf dem Mans-
felder Bahnhofe, um der Abfahrt derſelben
perſönlich beizuwohnen. Der Zug wurde im
wahren Sinne des Wortes von der nach vielen
Hunderten zählenden Menge der hier auf-
geſammelten Paſſagiere erſtürmt. Es war ein
Drängen und Schreien, als gälte es von einer
eroberten Stadt Beſitz zu ergreifen. Endlich
hatten auch Klaus und Wilfried ſich auf ihre
Plätze durchgekämpft. Klaus hielt krampfhaft
mit der Linken ſeine Gilkakiſte feſt und konnte ſo
nur die Rechte zum Wagenfenſter hinausſtrecken,
um zum wer weiß wie vielten Male ſeinen Wirthen
die Hand zum Abſchiede zu drücken.

„Und das iſt noch für den jungen Herrn
Wilfried!“ ſagte Frau Thauer, die ſchon wieder
ein in Papier gewickeltes Packetchen, diesmal mit
Schinkenſchnitten, in den Wagen reichte. „Glückliche
Reiſe! Viele Grüße an den Herrn General und
die Frau Generalin! Und vergeſſen Sie uns
nicht ganz!“ Der braven Frau perlte ein Thränlein
von den langen dunklen Wimpern.

„Auch von mir beſtellen Sie die ehrerbietigſten
Grüße!“ rief eine tiefere, ebenfalls bewegte Stimme.
„Der Herr General hat mich ſeinen lieben Kameraden
genannt alle Kloſtermannsfelder wiſſen es, und
auch der Telegraphenbeamte, der es ſelber ge-
ſchrieben hat. Das will ich ihm gedenken, ſo
lange ich Odem habe. Glückliche Reiſe, meine
lieben jungen Herren! und wenn Sie wieder hier
durchfahren, laſſen Sie es uns vorher wiſſen;
wir müſſen uns wiederſehen!“

(Fortſetzung folgt.)

RKRedaction, Schnellpreff druck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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